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Oberbürgermeister Peter Feldmann bei
Preungesheimer Frühjahrsputz und Hausbesuchen in
der Kirchner-Siedlung

(kus) Am Donnerstag, 20. April, hat in der
Karl-Kirchner-Siedlung wieder der
traditionelle Preungesheimer Frühjahrsputz
stattgefunden. Auf Initiative der
Kinderbeauftragten, des
Quartiersmanagements und des
Preungesheimer Regionalrats sammeln die
Kinder der Siedlung mit Abfallbeuteln und
Zangen rund um den ehemaligen
Rollschuhplatz und den Spielplatz den Müll auf.

Das Stadtoberhaupt lobte während seines Stadtteilbesuchs die Aktion
und dankte allen Beteiligten für ihren großen Einsatz. Im Anschluss
machte er einen Rundgang in der Siedlung und besuchte dabei Mieter,
um sich über die Sanierungsmaßnahmen der Häuser zu informieren.

Oberbürgermeister Peter Feldmann freute sich über die Veränderungen:
„Durch die Sanierung wirkt die Siedlung insgesamt heller und
freundlicher, die Wohnqualität wurde wesentlich verbessert und
aufgewertet. Darüber hinaus sorgen zwei Siedlungshelfer für Sauberkeit
in der Siedlung und übernehmen kleinere Dienstleistungen, wie zum
Beispiel Erledigung von Einkäufen für ältere Bewohner und
Handwerkertätigkeiten. Ihre Arbeit wird von den Mietern sehr
geschätzt.“

Die Karl-Kirchner-Siedlung hat etwa 3.000 Einwohner und umfasst
insgesamt 1.333 Wohneinheiten, die meisten davon im Besitz der
Wohnheim GmbH. Die Großsiedlung war jahrelang eine begehrte
Wohnlage, die jedoch in den 1980er Jahren von ökonomisch und sozial
aufstrebenden Mietern verlassen wurde. Hinzugezogen sind oft
Bewohner, die über ein geringeres Budget verfügten. Die Verdichtung
verschiedenster Problem- und Lebenslagen der Bewohner führten zu
einem damals schlechten Image der Siedlung.

Um diesem Image entgegenzuwirken und die Lebensbedingungen der
Bewohner zu verbessern, wurde die Karl-Kirchner-Siedlung bereits im
Jahr 2000 in das städtische „Frankfurter Programm – Aktive
Nachbarschaft“ aufgenommen und ein Quartiersmanagement
eingerichtet.

Auch die Wohnheim GmbH setzt sich seit Jahren für die Siedlung ein.
Seit 1998 wurden in mehreren Bauphasen die Gebäude grundlegend
saniert. Das noch nicht abgeschlossene Sanierungsprogramm beinhaltet
die Wärmedämmung der Außenwände, Erneuerung der Außenfassaden
und Außeneingänge, den Einbau von Isolierfenstern und
Zentralheizungen sowie die Sanierung der Dächer und Balkone.
Schließlich wurden die Elektroleitungen erneuert sowie Bäder und
Küchen neu gefliest.
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FNP-Mitarbeiter liest mit beim Rekordversuch in Preungesheim
FNP-Mitarbeiter liest mit beim Rekordversuch in Preungesheim

Beim Nachbarschaftsfest „Preungesheim i(s)st“ versuchten 45 Teilnehmer mit Leseproben der
Menschenrechtserklärung in 55 Sprachen einen Weltrekord aufzustellen. Mitten drin als Vorleser war
FNP-Mitarbeiter Gernot Gottwals.

„Deklaratioun vun de Menscherechter“: So ist der wichtigste internationale
Gesetzestext auf Luxemburgisch überschrieben – jene ach so eng verwandte Sprache, die ich mit ihren
seltsamen Vokalen und Diphtongen auf den letzten Drücker übe. Okay, ich wollte es wissen und werde
wie der Computerlinguist Armin Hoenen gleich mit fünf Sprachen an den Start gehen.

Denn um als Höhepunkt des diesjährigen Nachbarschaftsfestes „Preungesheim i(s)t“ den Weltrekord im
Vorlesen zu knacken, soll die Menschenrechtserklärung in mehr als 50 Sprachen verlesen werden.
Einige Sprachenfreunde folgen entspannt der Grundidee des Festes und bringen zur langen Tafel in der
Carlo-Mierendorff-Schule für Anwohner aus verschiedenen Wohnvierteln Preungesheims leckeres
Essen aus ihren Herkunftsländern mit. Zum Auftakt singt ein Kinderchor, auch das benachbarte
Polizeirevier hat einen Informationsstand aufgebaut.

Doch dann läuft der Countdown: Kurz vor dem Start melden sich nochmal
viele Freiwillige, es werden Textauszüge in exotischen Schriftzeichen
sortiert, die ich dem äthiopischen Raum zuordnen kann. Doch dann
werden mehr Lehrer, Übersetzer und Dolmetscher als aktive Vorleser
gesucht.

„Für das Guinnessbuch der Rekorde brauchen wir Zeugen, dass
ausreichend viele Sprachen flüssig und korrekt gelesen wurden“, erklärt die Veranstalterin Fatiha
Boutahib. Zeugen? Bin ich vor Gericht? Doch ein Wettbewerb braucht faire Regeln. Schließlich begann
auch meine Sprachbegeisterung mit einer Spielregel. „Voorbereiding van het spel“ (Spielvorbereitung)
las ich als Achtjähriger meiner verdutzten Mutter vor, die erklärte, das sei wohl Niederländisch. Fast so
flüssig las sich der Text auch auf Italienisch, das ich an der Universität zusammen mit Portugiesisch,
Englisch und einigen alten Sprachen studierte. Im Urlaub und in verschiedenen Kursen kamen weitere
Sprachen aus dem Nordsee-- und Alpenraum hinzu.

106 Nationen im Stadtteil

„Wir haben uns für den Vorlesewettbewerb als besondere Attraktion entschieden, da er die 106
Nationen in Preungesheim repräsentiert“, erklärt Quartiersmanagerin und Festorganisatorin Angela
Freiberg. In Frankfurt sind es über 180 Nationen, doch für seltene Sprachen sind Muttersprachler
schwer zu finden. Diese Lücke versuchen wir Sprachwissenschaftler und „Freaks“ zu füllen. Deshalb
habe ich mich für Niederländisch, Westfriesisch, Isländisch und Ladinisch beworben, einer
rätoromanischen Minderheitensprache in Südtirol.

„Meine Studentinnen werden noch rund zehn Sprachen aus dem
europäisch-asiatischen Übergangsraum beisteuern“, verspricht Manana
Tandaschwili. Als Professorin an der Goethe-Universität ist sie Expertin
für den Kaukasus. So wächst die Auswahl um Georgisch und Ossetisch,
aber auch Baskisch, Katalanisch, Jiddisch und einige weitere
Minderheitensprachen. Dann erklärt plötzlich eine Frau in akzentfreiem

Hochdeutsch, sie sei in Luxemburg aufgewachsen und könne mich coachen. Auch auf diese Sprache
hatte ich mich beworben, musste aber mangels eines Experten zunächst passen.

Nach einer kurzen Einweisung geht es endlich mit der Präambel auf Polnisch los. Gleich eine
Steilvorlage, denke ich, denn schon der Titel der Menschenrechtserklärung „Powszechna deklaracja
praw czlowieka“ hört sich für mich unaussprechlich an. Der Text kommt mir unendlich lange vor. Nun
spüre ich meinen Puls- und vorsichtige Zweifel: Habe ich mir vielleicht doch zu viel zugemutet? Doch
jetzt gibt es kein Zurück mehr.

Endlich bin ich an der Reihe: Die Messlatte hängt hoch und das Mikrofon für mich langen Lulatsch (1,90
Meter) natürlich zu niedrig. Den Kameraleuten vom Hessischen Rundfunk leuchtet das ein, denn nach
mir sind kleinere afrikanische und asiatische Muttersprachler dran. Ich konzentriere mich auf
Luxemburgisch, versuche Wörter wie „haaptsächlech“ möglichst lang und leicht gesungen
auszusprechen. Isländisch konnte ich mit der Architektin des Historischen Museums Jorunn
Ragnasdóttir üben, zur ladinischen Aussprache über Facebook einen befreundeten Hotelier in Südtirol
befragen. Für Westfriesisch hatte ich nur eine Internet-Hörprobe.

Sprachgewirr

Durch die Mehrfacheinsätze gerät die Reihenfolge leicht durcheinander, zwischendurch höre ich noch
Deutsch, Latein und Chinesisch, für das sich ein kleiner Junge nach dem Mikrofon reckt. Nach gefühlten
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Handel in Gefahr
ESCHERSHEIM FDP fordert städtische Zuschüsse

VON JA N K L A U T H

Der Verkehr und die Bauar-
beiten auf der Eschershei-

mer Landstraße bleiben ein Dau-
erthema im Ortsbeirat 9: Für die
Sitzung am kommenden Don-
nerstag hat das Gremium Vertre-
ter des städtischen Verkehrsde-
zernats eingeladen. Bereits im
Mai stattete Michaela Kraft, Lei-
terin des Amts für Straßenbau
und Erschließung dem Neuner
einen Besuch ab – Thema damals
waren die Anwohnerproteste zur
Umleitung der Baustelle auf der
Eschersheimer Landstraße.

„Hier drückt der Schuh im-
mer noch“, sagt Ortsvorsteher
Friedrich Hesse (CDU). Schon
beim ersten von insgesamt fünf-
zehn Bauabschnitten hinkte das
Amt für Straßenbau und Er-
schließung dem Zeitplan hinter-
her. Um drei Wochen wurde der
Bauabschnitt verlängert, Grund
dafür war ein Leck in der Haupt-
wasserleitung.

„Verzögerungen bei derlei
Bauvorhaben sind keine Aus-
nahme“, sagt Hesse. Trotzdem
bereite die Situation vor allem
den Gewerbetreibenden in
Eschersheim und am Dorn-
busch Sorgen.

Drastischere Worte findet
Klaus Funk (FDP): „Die Lauf-
kundschaft fällt durch die Bau-
stelle komplett aus.“ Auch
Stammkunden würden sich all-
mählich umorientieren. Die zu-
sätzliche Beschilderung der Stadt
(nach wie vor sind alle Geschäfte

auf der Eschersheimer fußläufig
erreichbar) habe da kaum gehol-
fen. „Das wirtschaftliche Überle-
ben vieler Geschäfte ist in Ge-
fahr“, findet Funk. Die Filiale der
Bäckerei Heberer an der Eschers-
heimer habe wegen hoher Um-
satzeinbußen bereits schließen
müssen. Auch der Feinkostladen
Kleeberg habe das Ende des Ge-
schäftsbetriebs zum Oktober an-
gekündigt.

Daher fordert ein FDP-Antrag
nun finanzielle Unterstützung
für betroffene Einzelhändler
durch die Stadt. „Rein rechtlich
ist die Stadt dazu natürlich nicht
verpflichtet“, weiß auch Funk.
Trotzdem sei eine Geldspritze als
Entschädigung nicht nur mora-
lisch richtig, sondern in vielen
Fällen auch notwendig. „Das
großflächige Sterben der Einzel-
handelsgeschäfte an der Eschers-
heimer ist eine akute Bedro-
hung“, so Funk.

Bis November 2018 soll die
letzte Sperrung der Eschershei-
mer beendet und der knapp 4,5
Millionen Euro teure Umbau ab-
geschlossen sein. Friedrich Hesse
hält allerdings ein weiteres Vor-
haben an der Verkehrsader für
sinnvoll: Auf der Höhe des Sinai-
parks und südlich der Kreuzung
am Haus Dornbusch sollen zwei
barrierefreie Fußgängerüberwe-
ge entstehen.

Der Ortsbeirat 9 tagt am Donnerstag,
24. August, um 19.30 Uhr im Begeg-
nungszentrum Ginnheim, Ginnheimer
Landstraße 172-174.

NACHRICHTEN

Ortspolitiker üben Kritik
an Schulentwicklungsplan

FRANKFURT-OST. Der Integrierte
Schulentwicklungsplan hat am
Montagabend in der Sitzung des
Ortsbeirats 11 Kritik hervorgeru-
fen. Stephan Zilcher (SPD) mo-
nierte, dass die Fortschreibung
für die Jahre 2016 bis 2020 nicht
weitsichtig genug sei und zu we-
nige gestalterische Elemente ent-
halte. Der Plan sei lediglich eine
Reaktion auf den Ist-Zustand.
Dass die Stadt ein neues Gymna-
sium womöglich im Innovati-
onsviertel im Nordend bauen
möchte, kritisierte Zilcher. „Die
schwächsten Stadtteile brauchen
die stärksten Schulen“, sagte er.
Monika Ripperger vom Stadt-
schulamt erkannte zwar an, dass
dies ein Schlüsselthema für den
Zuzug in entlegene Stadtteile
sein könnte. Sie betonte aber,
dass viele gestalterische Elemen-
te bereits im Schulentwick-
lungsplan 2015 bis 2019 enthal-
ten gewesen seien. hub

Barrierefreier Ausbau
kommt nicht vor 2020

FECHENHEIM. Die Haltestelle Cas-
sellastraße der Tramlinie 11 wird
nicht vor 2020 barrierefrei aus-
gebaut. Das hat der Magistrat
dem Ortsbeirat 11 mitgeteilt.
Grund ist, dass die Stadt sukzes-
sive alle Haltestellen behinder-

tengerecht gestaltet und daher
Prioritäten setzen muss. Das
Stadtteilgremium hatte sich da-
für ausgesprochen, die Station
mit einem Wartehäuschen und
einem seitlichen Witterungs-
schutz auszustatten. Um die Si-
tuation für die Fahrgäste kurz-
fristig zu verbessern, prüft der
Magistrat, ob an der Haltestelle
stadtauswärts eine temporäre
Wartehalle möglich ist. hub

Stadt soll mehr gegen Raser
am Erlenbruch unternehmen

RIEDERWALD. Der Ortsbeirat 11 for-
dert präzisere Auskünfte über
Tempo- und Rotlichtverstöße
auf der Straße Am Erlenbruch.
Der Magistrat solle mitteilen,
wie viele Verkehrssünder es im
vergangenen Jahr an der Ecke
Schäfflestraße gab, heißt es in
einem einstimmig beschlosse-
nen SPD-Antrag. „Jeder, der
morgens an der Ecke Erlen-
bruch/Schäfflestraße vorbei-
kommt, kennt die Szenen: Au-
tos, die sich noch schnell bei
dunkelgelb über die Kreuzung
drängeln, und Kinder, die zur
Schule eilen“, sagt SPD-Ortsver-
einschef Raven Kirchner. Zuletzt
teilte die Stadt mit, dass sie die
Geschwindigkeiten in 2017 noch
nicht kontrollieren konnte, da es
schwierig sei, einen Standort für
ein Messfahrzeug zu finden. Die
Aussage sei ebenso besorgniser-
regend wie die Tatsache, dass die
Landespolizei Rotlichtverstöße
nur sporadisch kontrolliere, so
Kirchner. hub

Sandra Asiedu (27) mit Tochter Heavenly in ihrer neuen Wohnung. PETER JÜLICH

Mehr als Begegnung
PREUNGESHEIM „Stadtraum“ dient auch als günstiger Wohnraum

VON FA B I A N B Ö K E R

Den neuen „Stadtraum“ in der
Homburger Landstraße 148 als
Ort der Begegnung zu bezeich-
nen, ist sachlich richtig. Aber
das ist längst nicht alles. Denn
in dieser neuen Einrichtung
können sich nicht nur Preun-
gesheimer begegnen, Initiativen
ihre Angebote ausleben oder
Flüchtlingen die deutsche Spra-
che beigebracht werden. Hier
wurde auch günstiger Wohn-
raum geschaffen.

Neun Wohnungen gehören
zur Liegenschaft, sie sind alle
schon seit Monaten bezogen.
Zielgruppe sind alleinerziehen-
de Frauen, sowohl solche, die
nach Deutschland geflüchtet
sind als auch solche in prekären
Lebenssituationen. Vier Frauen
sind beispielsweise aus der
Großunterkunft auf dem alten
Flugplatz in Bonames nach
Preungesheim gezogen. Ihren
Kindern steht dort nun ein Gar-

ten zum Spielen zu Verfügung,
die Mütter haben die Gestaltung
des Hauses unterstützt, indem
sie ein Gartenprojekt ins Leben
gerufen haben.

Um Projekte geht es auch bei
der zweiten Säule des Projektes.
Hausaufgabenhilfe, Sprachcafé,
Workshops zu allerlei Themen.
Diese werden entweder von der
Diakonie und dem Quartiers-
management, die das Konzept
entwickelt haben, angeboten
oder von engagierten Bürgern,
die dafür die Räume nutzen
können.

Lob für die Bürger

Dieses Engagement wurde bei
der offiziellen Eröffnung gestern
Abend dann auch von Oberbür-
germeister Peter Feldmann ge-
lobt. „Wenn Privatleute, Stadt
und Staat zusammenarbeiten,
haben wir eine Chance zur Be-
wegung in unserer Gesell-
schaft“, so der SPD-Mann.

Einer dieser Privatleute ist
Michael Erhardt. Er ist Teil der
Eigentümergemeinschaft des
Hauses, er war auch am Kon-
zept beteiligt. Und er hofft, wie
er sagt, „dass unser kleines Pro-
jekt als Beispiel für die generelle
Unterbringung von Geflüchte-
ten – kleinere Einheiten statt
Großunterkünfte – dienen
kann“.

Die Idee zum „Stadtraum“,
darauf wies Sozialdezernentin
Daniele Birkenfeld hin, hat eine
längere Vorgeschichte. 2014 er-
öffnete in der nahen Wegschei-
destraße der Stadtteilkiosk, zu
dem ein alter Kiosk umgebaut
wurde. Schnell war allen Betei-
ligten in Preungesheim klar,
dass der dortige Platz nicht aus-
reichen werde. „Bei 20 Leuten
war Schluss“, erinnert sich
Quartiersmanagerin Angela
Freiberg. Solche Probleme wird
es fortan in Preungesheim, in
Fußnähe zur Karl-Kirchner-
Siedlung, nicht mehr geben.

Streit um Kassenärzte
NIEDER-ESCHBACH Vereinigung weist Kritik aus Gesundheitsamt zurück

Die Kassenärztliche Vereini-
gung (KV) weist die Kritik

von Leo Latasch, dem Ärztlichen
Leiter des Rettungsdienstes im
Gesundheitsamt, zurück. „Wir
sind erstaunt, auf welch polemi-
sches Niveau sich Professor La-
tasch bei der Beurteilung der
Zusammenhänge von Rettungs-
dienst und Ärztlichem Bereit-
schaftsdienst begibt“, heißt es in
einer Mitteilung der Vorstands-
chefs der KV Hessen, Frank
Dastych und Eckhard Starke.

Wie berichtet, war Latasch
in der jüngsten Sitzung des
Ortsbeirats 15, um über die not-
ärztliche Versorgung im Stadtteil
zu informieren. Dabei kritisierte
er die KV als „autark“ und „ge-
richtlich nicht zu belangen“. Sie
sei niemandem Rechenschaft
schuldig, da über ihr nur der

„liebe Gott“ stehe. Die KV ver-
weist darauf, dass sie vom Hes-
sischen Sozialministerium über-
wacht werde. Als Körperschaft
des öffentlichen Rechts sei sie
verpflichtet, gesetzliche Vorga-
ben einzuhalten.

Vorwürfe seien absurd

Wenn ein Planungsbereich wie
Frankfurt als überversorgt gelte,
sei die Zulassung weiterer Ärzte
nicht ohne Weiteres möglich, so
die KV. Dass Latasch die Vereini-
gung deshalb als einen „Gegner
der niedergelassenen Ärzte“ be-
zeichnet, sei „absurd“. Das ent-
behre jeder Grundlage und sei
bloß eine Fortsetzung der Pole-
mik, die man von ihm kenne.
„Wer von der Performance und
Qualität des eigenen Systems

derart überzeugt ist, hat es doch
eigentlich gar nicht nötig, auf
einen anderen Versorger derart
einzuprügeln.“

Unzutreffend sei auch La-
taschs Vorwurf, die KV habe oh-
ne Not die drei Fahrzeuge des
Tagdienstes des hausärztlichen
Besuchsdienstes im Bereich
Frankfurt gestrichen. Tatsäch-
lich, so die KV, sei man ver-
pflichtet, sich an die Vorgaben
des Sozialgesetzbuches zu hal-
ten. Dort sei geregelt, dass die
Versorgung wirtschaftlich, not-
und zweckmäßig zu sein habe.

Nachdem die KV vor vier
Jahren den ärztlichen Bereit-
schaftsdienst in Hessen refor-
miert habe, sei für Versorgungs-
modelle, die über die gesetzli-
chen Vorgaben hinausgegangen
seien, kein Platz mehr. hub
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Wer sich in Preungesheim für sein Viertel
engagieren möchte, der wendet sich an
das Nachbarschaftsbüro im Stadtteil-
kiosk. So war das zumindest bisher. Seit
einigen Wochen gibt es jedoch einen wei-
teren Anlaufpunkt für Bürger, die sich in
ihrem Stadtteil einbringen wollen: den
„Stadtraum“. Anders als es der Name ver-
muten lässt, handelt es sich aber nicht nur
um einen Raum, sondern um ein ganzes
Haus. In ihm gibt es zum einen Veranstal-
tungsorte für bürgerliches Engagement,
außerdem ist ein soziales Wohnprojekt in
dem Haus untergebracht.

Der Unternehmer Michael Erhardt
kaufte das Haus an der Homburger Land-
straße vor zwei Jahren, um es für soziale
Zwecke zu nutzen. Unter anderem mit
dem ehemaligen Linken-Stadtverordne-
ten Lothar Reininger entwickelte er das
Projekt „Stadtraum“ mit dem Ziel, „Men-
schen in prekären Lebenssituationen
Wohnraum zu bieten und bürgerlichem
Engagement einen Ort zu geben“. Der
Standort habe sich eher zufällig ergeben,
sagt Erhardt. Das Haus stand zum Ver-
kauf, und er habe sich den „Stadtraum“
gut in Preungesheim vorstellen können,

sagt Erhardt. In gemeinsamen Überlegun-
gen mit dem Diakonischen Werk ent-
stand die Idee, den „Stadtraum“ an das
Quartiersmanagement, das es in Preun-
gesheim schon seit vier Jahren gibt, anzu-
gliedern. Die Projekte des Quartiersma-
nagements werden über das kommunale
„Frankfurter Programm – Aktive Nach-
barschaft“ finanziert, die Wohnprojekte
im Haus vom Diakonischen Werk in Zu-
sammenarbeit mit dem Sozialamt und
dem Evangelischen Verein für Wohn-
raumhilfe.

Kurz vor der Eröffnung des „Stadt-
raums“ hat Andrea Munzert ihre Arbeit
aufgenommen. Sie ist als zweite Preunges-
heimer Quartiersmanagerin für die Orga-
nisation der Veranstaltungen zuständig,
die künftig in dem Haus stattfinden sol-
len. Geplant sind unter anderem Bastel-
kurse, eine Hausaufgabenhilfe sowie Foto-
ausstellungen von Preungesheimer Künst-
lern. Aber auch zum Kaffee- trinken kön-
nen die Bürger vorbeikommen. Munzert
erreichen fast täglich neue Anfragen.
„Die Menschen brauchen einfach Räume,
um ihre Ideen umzusetzen“, sagt die Quar-
tiersmanagerin.

Viele Projekte sind noch in der Pla-
nung. Damit alles klappt, muss die Quar-
tiersmanagerin Vernetzungsarbeit leis-
ten. Zweimal in der Woche bietet sie eine
Sprechstunde an, in der sich Bürger bei
ihr melden können, um neue Projektide-
en zu besprechen. Munzert ist es wichtig,
ein breitgefächertes Angebot im „Stadt-
raum“ zu etablieren, damit sich jeder Bür-
ger angesprochen fühlt. Während sich
Munzert ausschließlich um die Nutzung
der Räume für bürgerliches Engagement

kümmert, betreut Sozialarbeiterin Carola
Schwab das Wohnprojekt des Hauses. Ins-
gesamt gibt es neun Wohneinheiten, die
übergangsweise genutzt werden können.
Schwab steht im engen Kontakt mit dem
Sozialamt, das bevorzugt alleinerziehen-
de Frauen in schwierigen Lebenssituatio-
nen an den „Stadtraum“ vermittelt.

Momentan sind alle Wohnungen be-
legt. Die Frauen sollen in der Regel aber
nicht länger als ein bis zwei Jahre im
Haus wohnen bleiben. Das sei zumindest
der Plan, sagt Schwab. In dieser Zeit will
sie so viel Hilfestellung wie möglich leis-
ten, um den Bewohnerinnen die Einglie-
derung in das Preungesheimer Leben zu
erleichtern. Zudem leistet die Sozialarbei-
terin Unterstützung bei der Suche nach ei-
ner eigenen Wohnung. Einmal in der Wo-
che kommt sie dazu im Haus vorbei,
schaut nach, ob alles in Ordnung ist, und
beantwortet die Fragen der Bewohnerin-
nen. „Jeden Freitag gibt es außerdem ein
Treffen zum gemeinsamen Kaffeetrin-
ken. Da werden offene Fragen geklärt
und Probleme thematisiert, die für alle
Frauen interessant sind“, sagt Schwab.

Schon wenige Monate nach der Eröff-
nung stellt Andrea Munzert fest, dass das
Angebot gut angenommen wird. „Unser
Ziel ist es, mit einer zentralen Anlaufstel-
le einzelne Bereiche des Stadtteils zu ver-
binden“, sagt Munzert. Und die Rech-
nung scheint aufzugehen: Bürger aus
ganz Preungesheim kommen in den
„Stadtraum“, um an den Veranstaltungen
teilzunehmen. Die neun Bewohnerinnen
des Hauses sind stets mitten im Gesche-
hen und können so erste Kontakte mit
Preungesheimer Bürgern knüpfen.

Die Goethe-Universität reagiert mit ei-
ner zusätzlichen Veranstaltung der Bür-
ger-Universität auf den Streit um einen
Vortrag des Polizeigewerkschafters Rai-
ner Wendt an der Hochschule. Wissen-
schaftler hatten sich in einem offenen
Brief gegen Wendts Auftritt ausgespro-
chen, weil er rechtspopulistische Thesen
vertrete. Der Vortrag wurde dann abge-
sagt. Am 19. Januar soll nun ein Forum
mit dem Titel „Diskurskultur im Zwie-
licht – Wie viel Meinungsfreiheit ver-
trägt die Uni“ stattfinden. Teilnehmen
sollen Uni-Präsidentin Birgitta Wolff,
der Philosoph Rainer Forst, die Ethnolo-
gin Susanne Schröter, der Humangeo-

graph Bernd Belina und einer der 60 Un-
terzeichner des Briefs gegen Wendt.

Wolff äußerte, es müsse darüber ge-
sprochen werden, welche Veranstaltun-
gen und Debatten an einer Uni möglich
seien und welche nicht. Das geplante Fo-
rum solle die Diskussion versachlichen.
Die Präsidentin hob hervor, Positionen,
die von der freiheitlich-demokratischen
Grundordnung gedeckt seien, müssten
im Rahmen von wissenschaftsgeleiteten
Debatten auf dem Campus „selbstver-
ständlich“ offen angesprochen werden
können. Ein „Klima der Angst“, gleich
von welcher Seite es erzeugt werde, ge-
fährde die Wissenschaftsfreiheit.  zos.

Mit der Kampagne „Wenn, dann richtig“
will das MRE-Netz Rhein-Main den Ein-
satz von Antibiotika bei Harnwegsinfek-
ten reduzieren. Dafür wurde ein leicht
verständliches Patientenflugblatt er-
stellt, das in Arztpraxen, Krankenhäu-
sern und Apotheken ausliegt. Es ist
schon der zweite derartige Vorstoß des
Netzwerks, zu dem sich Ärzte und Mitar-
beiter aus Praxen, Krankenhäusern, Ge-
sundheitsämtern, Pflegediensten und
-heimen zusammengeschlossen haben,
um zu verhindern, dass sich Antibiotika-
resistenzen ausbreiten. Das 2015 begon-
nene Projekt „Weniger ist mehr – Anti-
biotika verantwortungsvoll einsetzen bei
Atemwegserkrankungen“ läuft weiter.

Beim Kontakt mit Antibiotika kön-
nen Bakterien Resistenzen entwickeln,
die dazu führen, dass die Substanzen ir-
gendwann nicht mehr gegen lebensbe-
drohliche Krankheiten wirken. Die Ge-
fahr steigt mit der Menge der eingesetz-
ten Mittel. Da Antibiotika nach Anga-
ben von Ursel Heudorf, Vorsitzende des
Netzwerks und stellvertretende Leite-
rin des Gesundheitsamts Frankfurt, am
häufigsten bei Infektionen der Atem-
und der Harnwege verschrieben wer-
den, hat das Netzwerk diese für seine
Kampagnen ausgewählt.

Studien haben gezeigt, dass 70 Pro-
zent aller Patienten mit einer unkompli-
zierten Blasenentzündung auch ohne

Antibiotika nach einer Woche wieder
beschwerdefrei sind, wie Heudorf be-
richtet. Vor allem Infekte bei jungen
Frauen seien meist unkompliziert. Sie
erhielten Schmerzmittel, die auch ge-
gen Fieber und Entzündungen wirkten.
Zur Vermeidung wiederkehrender In-
fekte könnten pflanzliche Medikamen-
te und Immunprophylaktika gegeben
werden.

Bei Männern sind Harnwegsinfektio-
nen dagegen in der Regel kompliziert
und müssen anders behandelt werden.
„Wenn ein Antibiotikum erforderlich
ist, dann muss es das richtige sein, ei-
nes, das gegen den Infektionserreger
wirksam ist“, hebt der Urologe Arne
Behm hervor. Dafür müsse eine Urin-
kultur angelegt werden, um den Erre-
ger zu bestimmen.

Unterstützt werden die Kampagnen
des MRE-Netzes von der Landesärzte-
kammer und der Kassenärztlichen Ver-
einigung, die die Kosten für Druck und
Verteilung des Flugblatts übernimmt.
Die Kammer hat nach eigenen Anga-
ben als eine der ersten ein Fort- und
Weiterbildungsprogramm für Ärzte
zum Umgang mit Antibiotika initiiert.
„Der Einsatz von Antibiotika hat bei
den hessischen Kassenärzten in den
letzten Jahren leicht abgenommen“, be-
richtet Wolfgang LangHeinrich von der
Kassenärztlichen Vereinigung.  iff.

Viel Platz für engagierte Bürger
Die Arbeiten auf der Offenbacher Land-
straße dauern länger als geplant. Das
hat jetzt Verkehrsdezernent Klaus Oes-
terling (SPD) mitgeteilt. Im April dieses
Jahres, als die Arbeiten begannen, war
noch die Rede davon, dass voraussicht-
lich im Februar 2018 der Auto- und Stra-
ßenbahnverkehr wieder über die Haupt-
straße des Stadtteils Oberrad rollen
kann. Nun sprach Oesterling von einem
Termin im zweiten Quartal 2018.

Grund für den mehrmonatigen Zeit-
verlust ist, dass bei der Umgestaltung bis-
her unbekannte Keller aus der Vor-
kriegszeit entdeckt wurden. Die hatten
freigelegt und dann verfüllt werden müs-
sen. Auch die Bodensanierung hatte län-
ger gedauert. Gestern haben nun die Ar-
beiten zwischen Hirschhornstraße und
Wehrstraße begonnen. Außerdem wer-

de bis Mitte November zwischen Schee-
rengasse und Hansenweg gebaut, teilte
der SPD-Dezernent mit. Dann sei dieser
Abschnitt fertiggestellt. Zwischen Han-
senweg und Hirschhornweg sollen die
Arbeiten bis März nächsten Jahres dau-
ern. Das Straßenbauamt werde Anfang
2018 über den weiteren Bauablauf be-
richten.

Solange die Arbeiten andauern, blei-
ben die großräumigen Umleitungen zwi-
schen Sachsenhausen und Oberrad be-
stehen. Das Angebot von Straßenbahn,
Ersatzbussen und Kleinbus in Oberrad
hat ebenfalls weiter Bestand. Wie bisher
können sich Anwohner montags bis
samstags per Telefon unter der Nummer
13 82 60 39 oder per E-Mail unter Offen-
bacher-Ldstr@dsk-gmbh.de über den
Baufortschritt informieren.  mch.

Mit Freiwilligendiensten im Ausland
engagiert sich die Aktion Sühnezei-
chen seit fast 60 Jahren für Versöh-
nung. Junge Freiwillige arbeiten in so-
zialen Projekten mit Gruppen zusam-
men, die im Nationalsozialismus ver-
folgt und ausgegrenzt wurden. Das Er-
starken rechtspopulistischer Tenden-
zen in Deutschland macht den Mitglie-
dern daher große Sorgen, wie der Vor-
sitzende Stephan Reimers am Diens-
tagabend in der Evangelischen Akade-
mie ausführte.

In seinem Vortrag „Dem Hass eine
Kraft entgegensetzen – Frieden mög-
lich machen“ schlug Reimers einen Bo-
gen von der Gründung der Aktion Süh-
nezeichen Anfang der fünfziger Jahre
zur gegenwärtigen Situation. Er hob
hervor, für wie gefährlich er die Partei
„Alternative für Deutschland“ für das
politische Klima in Deutschland hält.
Insbesondere erwähnte er einen
Punkt des Bundesparteiprogramms,
demgemäß die hiesige Erinnerungs-
kultur zugunsten glanzvollerer Mo-
mente der deutschen Geschichte nivel-
liert gehöre.

Reimers äußerte sich auch zum Kon-
flikt zwischen Israel und den Palästi-
nensern. In einem Grundsatzpapier
habe sich die Aktion Sühnezeichen für
eine Zwei-Staaten-Lösung ausgespro-
chen. Zudem stellte er die Anstrengun-
gen der Friedensdienstleister um eine
zwischenmenschliche Versöhnung her-
aus.

Meron Mendel, Leiter der Bildungs-
stätte Anne Frank, gab zu bedenken,
die heutige Generation der jungen Is-
raelis reise in deutsche Großstädte
wie Berlin und auch Frankfurt, ein-
fach, weil dies „cool“ sei. Der Versöh-
nungsgedanke spiele für diese jüngste
Generation eine zunehmend unbedeu-
tendere Rolle. In der abschließenden
Diskussion kamen alle Teilnehmer
darin überein, dass zwischenmenschli-
che Schlüsselerlebnisse den Abbau
von Vorurteilen erleichterten. Mendel
konstatierte, die Begriffe Menschen-
rechte und Demokratie würden von
der Neuen Rechten instrumentell miss-
braucht.  gehl.

An einem Gebäude des Uni-Klinikums
ist gestern Nachmittag aus ungeklärter
Ursache ein Feuer ausgebrochen. Wie
eine Sprecherin mitteilte, brannte es
auf dem Flachdach eines Hauses, das
sich derzeit im Bau befinde. Zwei Bau-
arbeiter wurden mit Verdacht auf
Rauchvergiftung medizinisch versorgt.
Das Feuer sei innerhalb von 15 Minu-
ten gelöscht worden, sagte die Spreche-
rin. Die Höhe des Schadens konnte sie
nicht beziffern. Patienten, Besucher
und Mitarbeiter seien nicht gefährdet
gewesen, der Krankenhausbetrieb habe
ungestört weiterlaufen können. isk.

Universität will über Meinungsfreiheit diskutieren

„Wenn, dann richtig“
Neue Kampagne zum sinnvollen Umgang mit Antibiotika

Schlüssel zur
Versöhnung
60 Jahre Sühnezeichen

Feuer auf Gebäude
des Uni-Klinikums

Verzögerungen auf Offenbacher Landstraße

Von der Fotoausstellung bis
zur Hausaufgabenhilfe: Im
„Stadtraum“ werden Wünsche
wahr. Vor allem geht es aber
darum, Menschen einander
näherzubringen.

Von Isabelle Bach

Willkommen: Quartiersmanagerin Andrea Munzert (links) begrüßt eine Besucherin des „Stadtraums“.  Foto Wolfgang Eilmes

KINO AKTUELL
HEUTE: BATTLE OF THE SEXES

Anzeigen-Sonderveröffentlichung

USA 1973: In einer aufge-
wühlten Zeit, in der durch

die Frauenbewegung und die
sexuelle Revolution das traditi-
onelle Geschlechterverhältnis
in Frage gestellt wird, entwi-
ckelt sich der Schaukampf zwi-

schen der weltweiten Nummer
eins des Damentennis, Billie
Jean King (Emma Stone), und
dem Ex-Tennischampion und
notorischen Zocker Bobby Rig-
gs (Steve Carell) zum meist ge-
sehenen Sportevent der Fern-
sehgeschichte – zum „Battle of
the Sexes“, dem „Kampf der
Geschlechter“, bei dem welt-
weit 90 Millionen Zuschauer
mitfieberten.

Doch während sich die bei-
den Rivalen inmitten der medi-
alen Hysterie auf das Match
vorbereiten, müssen sie weit
komplexere Kämpfe mit sich
selbst ausfechten. King, ein äu-
ßerst zurückhaltender Mensch,
streitet nicht nur für Gleichbe-
rechtigung, sondern muss sich
über ihre eigene Sexualität
klarwerden, als sie entdeckt,
dass sie für ihre Vertraute Ma-

rilyn Barnett (Andrea Risebo-
rough) mehr als nur Freund-
schaft empfindet. Und Briggs,
einer der ersten Selfmade-Pro-
mis des Medienzeitalters,
kämpft mit dem Dämon der
Spielsucht, der sein Familien-
leben und seine Beziehung zu
Ehefrau Priscilla beeinträch-
tigt.

Das Jahr 1973 markiert eine
historische Zäsur im Kampf
um die Gleichberechtigung:
der Verkaufsstart des Ms. Ma-
gazins, die Verabschiedung im
Kongress von § 9, dem Verfas-
sungszusatzartikel zur Gleich-
berechtigung, und das Urteil
des Obersten Gerichtshofs im
Fall Roe vs. Wade über die Zu-
lässigkeit des Schwanger-
schaftsabbruchs. Und trotz
dieser Fortschritte hatten
Frauen immer noch Mühe,

auch nur eine Kreditkarte auf
ihren Namen ausgestellt zu be-
kommen. Dann geschah et-
was, was dem Kampf um
Gleichberechtigung aus einer
unerwarteten Richtung einen
weiteren Schub verlieh, ein Er-
eignis, das mitten ins Herz der
Popkultur traf. Es wurde au-
genzwinkernd „Battle of the
Sexes” getauft: das Tennis-
match zwischen der 29-jähri-
gen, an die Spitze des Damen-
tennis gerückten Billie Jean
King und dem einstigen Män-
ner-Champion, Bobby Riggs.

Mit 90 Millionen Zuschau-
ern weltweit, die vom Fernseh-
sofa aus mitfieberten, wurde
diese Konfrontation als ebenso
surreal wie weltbewegend emp-
funden. Und als es schließlich
Spiel, Satz und Sieg hieß, war
etwas Neues entstanden: eine

Ära, in der Sport nicht länger
von Politik und sozialem Wan-
del getrennt war, sondern zu ei-
nem Bestandteil des gesell-
schaftlichen Wandels wurde.

Der Film entstand unter der
Regie von Jonathan Dayton
und Valerie Faris („Little Miss
Sunshine“) nach einem Dreh-
buch von Simon Beaufoy
(„Slumdog Millionaire“). In
den Hauptrollen spielen Emma
Stone und Steve Carell neben
Andrea Riseborough, Sarah
Silverman, Bill Pullman, Alan
Cumming, Elisabeth Shue,
Austin Stowell und Natalie
Morales.

Frauenrechtlerin gegen Macho-Chauvinist
„BATTLE OF THE SEXES“

Kinostart: 23. November

Filmlänge: 124 Minuten

Regie: Jonathan Dayton, Valerie Faris

Gefühlschaos: Zwischen Billie Jean

und ihrer Vertrauten Marilyn ent-

steht mehr als nur Freundschaft.

Billie Jean King ist bis heute in Wimbledon mit insgesamt 20 Titeln Rekord-

siegerin.

Geborener Showman: Der Kontrahent Bobby Riggs inszeniert sich als Macho und Chauvinist, um aus dem Ge-

schlechterkampf Kapital zu schlagen. Fotos: 20th Century Fox
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Frankfurt. 

Türen zeichnen Lebensgeschichten nach
von Alexandra Flieth

Kunstprojekt Frankfurter Werkgemeinschaft und Bistum Limburg wollen für das Thema „Seelische
Gesundheit“ sensibilisieren

Mit der Tür als Symbol für das Leben haben sich 37 Kreative beschäftigt. „24 Türen“ heißt das
Kunstprojekt, mit dem für das Thema „Seelische Gesundheit“ sensibilisiert werden soll. Die Ergebnisse
werden derzeit in Frankfurt und Umgebung ausgestellt.

Ein zweiter Blick ist notwendig, um die optische Täuschung auf der Tür zu enttarnen.
Andreas Blohm hat die Fläche genutzt und eine Art räumliche Illusion gestaltet. Mit den Augen geht der
Betrachter einen Flur entlang, vorbei an fünf verschlossenen Türen. Auf jeder ist ein großes
Fragezeichen abgebildet.

Das Werk ist eines von 37 Arbeiten, mit denen für das Thema „Seelische Gesundheit“ sensibilisiert
werden soll. Jedes Jahr am 10. Oktober wird es mit dem „Tag der seelischen Gesundheit“ ins
Bewusstsein der Öffentlichkeit getragen. Freischaffende Künstler, Betroffene und Mitglieder von
Tagesgruppen für psychisch kranke Menschen, aber auch Stadtteilinitiativen sowie Projekte der
Suchthilfe haben sich an dem Projekt „24 Türen“ beteiligt. Es wurde von der Frankfurter
Werkgemeinschaft (FWG) und dem Bistum Limburg initiiert. Die FWG ist ein gemeinnütziger Verein, der
Träger ambulanter, teilstationärer und stationärer Angebote der gemeindepsychiatrischen Arbeit ist. Er
hilft Menschen in seelischer Not dabei, ihr Leben zu meistern.

Wie Adventskalender

Die Idee zu dem Kunstprojekt stammt von Klaus Joisten, der die
Verbundleitung für Wohn- und Beratungsangebote bei der FWG hat,
sowie Angela Ruhr. Sie ist Seelsorgerin für Menschen mit psychischen
Beeinträchtigungen beim Bistum Limburg. Der Name entstand in

Anlehnung an die 24 Türen eines klassischen Adventskalenders.

Das Projekt startete am 10. Juni mit der Schlüsselübergabe für die Türen an die Projektteilnehmer. „Die
Resonanz auf die Projektidee war so groß, dass es jetzt 37 Türen statt wie ursprünglich angedacht 24
gibt“, schildert Claudia Fischer von der FWG. Die Ergebnisse sind an 37 verschiedenen Orten in
Frankfurt und Umgebung zu sehen.

Chance geben

Die Tür von Andreas Blohm steht in der Zentralen Kinder- und Jugendbibliothek Bornheim in der
Arnsburger Straße 24 (Nr. 1). Im Gespräch erzählt er, dass das Projekt für ihn sehr wichtig gewesen sei,
weil es etwas anspreche, das sich auf seine eigene Situation beziehe. Als Betroffener blickt Blohm auf
sein Leben, das er täglich meistert, aber auch auf die Wahrnehmung von außen. Er habe die Erfahrung
gemacht, dass es viele gebe, die sich ein negatives Bild von Menschen mit seelischer Erkrankung
machten. „Damit geben sie mir keine Chance, zu zeigen, wer ich wirklich bin.“ Er sei dabei, sein Leben
aufzubauen, und dies sei nicht immer einfach. „Man muss sich grundlegend ändern, macht täglich neue
Erfahrungen, muss lernen, Verantwortung zu übernehmen und Entscheidungen zu treffen“, beschreibt
Blohm die Situation.

Er bereite sich aktuell im Berufsbildungsbereich der FWG darauf vor, und da fielen viele
Entscheidungen an, die schwierig seien. Doch wenn man den eingeschlagenen Weg nicht weitergehe,
verschlimmere es die Situation erst recht. Diese inneren Konflikte habe er auf der Tür darstellen wollen.

Die blaue menschliche Gestalt, die im Türrahmen steht, sei für die Kreativgruppe „Atelier 7“ des
psychosozialen Zentrums aus Schlüchtern „so etwas wie ein Schutzengel“, erklären Katinka Reusswig
und Charlotte Richard. „Es ist eine Figur, die stellvertretend für jeden stehen kann“, fügen die beiden
hinzu. Die vom „Atelier 7“ gestaltete Tür ist in der Lobby des „mainhaus Stadthotels“ in der Lange
Straße 26 (Nr. 4) aufgestellt. Themen wie Liebe, Gemeinschaft, Freiheit, Offenheit und Hoffnung seien
in der Gestaltung der Tür mit aufgegriffen worden, ist von den beiden Teilnehmerinnen zu erfahren.

Als Künstlerin blickt Katrin Paul aus einer ganz anderen Perspektive auf das Thema. Sie hat ihre Tür
aus dem Rahmen befreit und ihr so Raum verschafft, den sie mit gefundenen Objekten erweitert. Ihre
Arbeit wird in der Frauenfriedenskirche in der Zeppelinallee 101 (Nr. 3) gezeigt. An einem
ungewöhnlichen Ort steht die Tür von Annette Wagner-Netthorn, nämlich in der „Kirche im Grünen“ am
Höchster Stadtpark (Nr. 2). Auf der Vorderseite ihrer Tür ist das Gemälde einer jungen Frau dargestellt,
die neugierig, mit offenem Blick hinter einem blauen Vorhang hervorschaut. Ursula Doll arbeitet
stattdessen mit einer Kombination aus bildlicher Darstellung und Worten. Menschliche Figuren, die in
Zahnrädern laufen und sich dadurch gegenseitig in Bewegung setzen. Zu sehen ist diese Tür in der
evangelischen Kreuzkirche in der Weinstraße 25 (Nr. 5).

Orte der Ausstellung

Kunstprojekt: Türen zeichnen Lebensgeschichten nach | fnp.de http://www.fnp.de/lokales/frankfurt/Tueren-zeichnen-Lebensges...
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Home Rhein-Main Frankfurt Frankfurter Bogen als lebenswertes Neubauviertel

N

Folgen:

Autor: Matthias Trautsch, Blattmacher
in der Rhein-Main-Zeitung.

iemand sagt hier „Preungesheim-Ost“. Das Wort muss sich irgendjemand in der Stadtverwaltung ausgedacht haben
– die Bewohner des Neubauviertels sprechen vom „Frankfurter Bogen“. Oder noch kürzer und in geradezu

liebevoll-familiärem Ton vom „Bogen“. Dabei ist der namensgebende Bogen nicht unbedingt etwas, mit dem
Immobilienmakler werben würden. Es handelt sich nämlich um das Halbrund der Autobahn 661, die am Preungesheimer
Dreieck eine Kurve von 180 Grad beschreibt, in die sich das Neubauviertel schmiegt.

Doch genug von Autobahn-Geometrien: Der Verkehr auf der A 661 ist in den
meisten Teilen des Bogens nicht zu hören, und auch sonst bietet das Quartier
eine Lebensqualität, die in den Frankfurter Neubauvierteln ihresgleichen
sucht. Wer es nicht glaubt, der sollte sich die Zeit nehmen und hinfahren. Zum

Beispiel mit der Straßenbahnlinie 18 – von der Konstablerwache aus dauert das nur eine Viertelstunde. Damit ist der
Bogen aus der Innenstadt erheblich schneller zu erreichen als etwa der Riedberg, aber auch als die meisten
eingemeindeten Vororte jenseits des Grüngürtels.

Auskömmliches Nebeneinander

Die Fahrt mit der Linie 18 endet am Gravensteiner Platz im Herzen des Viertels. Es gibt dort einen Supermarkt, eine
Drogerie, zwei Bäckereien, freitags einen Wochenmarkt und sogar eine Buchhandlung. Unter den Arkaden der
mediterran anmutenden Randbebauung kann man im sardischen Restaurant und im Eiscafé sitzen, oder man sucht sich
eine Bank in der Mitte des Platzes, am besten im Halbschatten der noch zierlichen Baumkronen.

Gut möglich, dass auf der benachbarten Bank ein paar Senioren aus dem Wiesenhüttenstift sitzen. Das Alten- und
Pflegeheim ist schon 2006 aus dem Nordend ins Neubauviertel gezogen und gehörte damit zu den Pionieren. Zwischen
den Bäumen schieben Mütter und Väter ihre Kinderwagen vor sich her, auf der gegenüberliegenden Sitzgruppe haben
sich Jugendliche aus der benachbarten Carlo-Mierendorff-Schule niedergelassen. Die Integrierte Gesamtschule war
schon vor dem Neubauviertel da, allerdings nutzte sie die Chance und öffnete sich mit einem zweiten Eingang zum
Frankfurter Bogen. Nun bildet sie eine Art Brücke zur Karl-Kirchner-Siedlung.

Die Siedlung mit ihren aus den sechziger Jahren stammenden Sozialbauten genoss zu den Anfangszeiten des Bogens
nicht den besten Leumund, und es gab Sorgen, ob die Nähe zu ihr dem jungen Wohnviertel bekommen würde. Im Lauf
der Jahre hat sich aber ein auskömmliches Nebeneinander entwickelt, an einigen Stellen, zum Beispiel in der

Frankfurter Bogen

Bunt wie die Äpfel
Wer wissen will, wie ein lebenswertes Neubauviertel aussieht, der
sollte den Frankfurter Bogen besuchen. Dort ist auch manches für
die Planung künftiger Baugebiete zu lernen.
30.07.2017, von MATTHIAS TRAUTSCH, FRANKFURT
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Herzstück: Das Zentrum des Frankfurter Bogens ist der Gravensteiner Platz mit seinen vor gut einem
Jahr eröffneten Arkaden.
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Einen Stadtteilraum soll es geben, unter dem Namen „Stadtraum“, in dem sich etwa Schüler zum gemeinsamen Lernen treffen,
Fraueninitiativen und Mutter-Kind-Cafés tagen sowie Ehrenamtliche mit Flüchtlingen Deutsch lernen. Es sollen dort Workshops zu den
Jemen Basteln und Yoga, Rückbildungsgymnastik und Computer abgehalten, Spiele-nachmittage und Coachings angeboten werden.

Diakonie und Quartiersmanagement Preungesheim planen all das mit dem integrativen Wohnprojekt „Homburger 18“. Die Initiatoren
haben dafür ein umfangreiches Konzept ausgearbeitet, das nicht nur die Bewohner in den neun zugewiesenen Wohnungen nutzen
können. Der Stadtraum, der aus mehreren Räumen besteht, soll ihnen, wie auch Anwohnern der nahegelegenen Karl-Kirchner-Siedlung
und Preungesheimern, generell offen stehen, teilt das Quartiersmanagement mit.

Das Konzept beinhaltet auch ein Arbeitsmarktprogramm. Für den offenen Bereich ist eine so- genannte Beschäftigungsmaßnahme
vorgesehen. Zu diesem Zweck werden die Stadtteilangebote vernetzt und Veranstaltungen im Stadtraum mit Hilfe von Ehrenamtlichen
unterstützt.

Vormittags könnten Frühstückstreffen, Sprachcafés und Workshops stattfinden, nachmittags sollen die Räume für Initiativen zur
Hausaufgabenhilfe oder Berufsförderung zur Verfügung stehen. Abends sei es ein Zentrum für Begegnung und Kultur.

Viele Initiativen
Mit der Einrichtung wollen Diakonie und Quartiersmanagement „einen Beitrag zur weiteren interkulturellen Öffnung“ des Stadtteils
erreichen, heißt es in dem Konzept. Migrantenorganisationen sollten so gestärkt und bekannter werden, interkulturelle Gruppentreffen
sind angedacht, zudem soll das Nachbarschaftsengagement gestärkt werden. Auch für Ausstellungen, Geburtstagsfeiern oder als
Meetingraum für Gründerinitiativen könnte der Stadtraum genutzt werden. „Viele Initiativen konnten bisher nicht umgesetzt werden,
weil Raum fehlt“, sagt Quartiersmanagerin Angela Freiberg. Deshalb brauche es einen kostenlosen und öffentlichen Raum, ergänzt ihre
Kollegin Andrea Munzert. Der Stadtraum liegt auf zwei Etagen in der Homburger Landstraße 148. Die Räume verfügen über eine voll
ausgestattete Küche, Toiletten und ein Büro.

Die Umbauarbeiten der gesamten Liegenschaft ist seit Mai abgeschlossen, die Wohnungen standen bereits ab dem Jahreswechsel zur
Verfügung. In der Nachbarschaft sind auch 31 Eigentumswohnungen mit drei bis fünf Zimmern, von 64 bis 167 Quadratmetern,
entstanden, die fast 2000 Euro pro Quadratmeter gekostet haben. Sie sind bereits verkauft.

Preungesheim

Begegnung im Stadtteil
Die Diakonie und das Quartiersmanagement wollen mit dem integrativen Wohnprojekt „Homburger 18“ einen Treffpunkt etablieren.

Von Miriam Keilbach
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